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Antıke und Mittelalter
Die »Contessiones« des Augustinus VO  S Hıppo. Einführung und Interpretation den dreizehn

Büchern, hg NORBERT FISCHER CORNELIUS MAYER (Forschungen ZUur europäıischen (S@1-
stesgeschichte, Bd Freiburg Br. Herder 1998 XANE 684 Geb 178

Obwohl die »Contessiones« des Augustinus ohne 7Zweıtel eiıner der Basıstexte der europäischen
Literatur- und Geistesgeschichte sınd und der vee1gnete ext waren, 1ın iınterdiszıplinärer 410
sammenarbeıt Theologie, Philosophie, Klassısche Philologie und Alte Geschichte ZUSaINIMMENZU-

bringen, wurden die »Confessiones« jedoch zumelıst den Fragestellungen der jeweiligen
Teıildiszıplın behandelt. Ja, vehört dCI] Merkwürdigkeiten der philologischen Wissenschaftts-
geschichte, da{fß bıs VOT wenıgen Jahren nıcht eiınmal eın Kommentar Augustins Schriftft vorlag
ıne Lücke, die zeitgleich durch die Kommentare VO Manlıo Sımonetti1 (5 Bde., Miılano, Fonda-
Zz10Nne Lorenzo Valla, 1992—-1997) und James O”’Donnell (3 Bde., Oxtord glücklicherweise
geschlossen wurde. Vorliegender, umfangreıicher and versucht 1U  a 1ne Gesamtinterpretation der
»Conftessiones« 4AUS der Feder verschiedener, dıe einzelnen Bücher behandelnder Gelehrter u-

legen, die bıs auf dıe Ausnahme VO  — Th Fuhrer, die Klassısche Philologin iISt, Theologen und Phi-
losophen bzw. Philosophiehistoriker sınd Dementsprechend 1St die Hauptausrichtung des Bandes
phılosophisch-theologisch, lıteraturwissenschafttliche Fragestellungen kommen adurch leider
kurz Dıies hınterläfist seıne Spuren VOT allem in der Einleitung Feldmanns, der einen konzısen
Forschungsüberblick selit VO Harnacks und Boissıers »Conftessiones«-Studien bietet, die
zeıtgleıich, ber unabhängıg voneınander 1888 erschienen und die INan als den Begınn der moder-
He  — wıssenschaftlichen Beschäftigung mıiıt den »Confessiones« ansehen kann Feldmann zeichnet
nach, Ww1e€e dıe drei Grundfragen der »Conftessiones«-Forschung, das Problem der literarıschen
Form b7zw. der Gattungszugehörigkeıt, der Glaubwürdigkeit des Mitgeteıilten und der Einheit des
Werkes, bıs 1n die Gegenwart hıneın, untrennbar mıteinander verbunden, die Forschungsdiskussıi-

pragen. Feldmann streicht 1n der Frage der Gattungszugehörigkeıit den protreptischen Charak-
ter der »Contessiones« heraus, übersieht dabe1 allerdings, da{fß eıne protreptische Intention des
Autors nıcht dagegen sprechen mufß, das erk als Autobiographie bet{achte_n (vgl dazu Rez.,
Struktur- und Interpretationsprobleme in den »Contessiones« des Augustinus, ın Lexıs 14, 1996;
183—198; ZuUur modernen Theorie der Autobiographie vgl zuletzt Holdenried, Autobiographie,
Stuttgart 2000; Wagner-Egelhaaf, Autobiographie, Stuttgart/ Weımar Die anschliefßenden
Kapıtel bıeten nıcht LL1UT ıne Detailinterpretation der einzelnen Bücher, sondern tühren gleichze1-
1g in dıe zentralen Problemtelder der augustinıschen Theologie und Philosophie eın und eleuch-
ten den zeitgenössischen hıstoriıschen und geistigen Kontext. hne zogern, kann INan den and
als Standardwerk der Augustinus-Forschung bezeichnen, das durch eın Sach- und Personenregister

Bernhard Zimmermannhervorragend erschlossen 1St.

VOLKER VRY: Liborius. Brückenbauer Europas. Dıie mıttelalterlichen Vıten und Translatıonsbe-
richte. Mıt eiınem Anhang der Manuscrıipta Liboriana. Paderborn: Ferdinand Schöningh 1997
X VIL; 587 zahlreiche Abb Geb 98,—.

Heılıge heilen das 1St eın wesentlicher Bestandteil ıhres ırdıschen Wiırkens und eın usweIls ıhrer
Vırtus, die die VO (sott verliehene Wunderkraft mıiıt umtaßrt. Fabio Chigı, der spatere Papst lex-
ander VIIL., weiılte als Gesandter des heiligen Stuhles aut dem Westftälischen Friedenskongrefß, als
die Heıilung seines hartnäckigen Nıerenleidens ertuhr. Seiner Meınung nach verhalf ıhm dazu der
heilige Lıborius, dessen Kult darum künftig nach Krätten törderte. Dies Wr wissenschaftsge-
schichtlich folgenreich, denn Chigi Jean Bolland Haupt und Namensgeber der Bollandisten
A höchstpersönlich dıe erhaltenen Texte (Vıten und Translationsberichte) über das Wirken des

heiliıgen Liborius erstmals kritisch edieren. Seither I“lß die wıssenschaftliche Beschäftigung mıiıt
Liborius nıcht mehr ab Den vorläufigen Schlufßspunkt der Instanzenzug der Hıstorie Lafßt be-
kanntlıch ad infinıtum Berufungen seıne Urteile Volker de Vry mıt seıner Frei-
burger Dıissertation, die frıstgerecht Z mutma{ßlichen 1600 Todesjahr des heiliıgen Liborius CT -
schienen ISt. Liborius, vierter Bischoft VO Le Manss, oll Zeıtgenosse und Amtskollege Martıns VO
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Tours SCWESCH se1n. Die Quellen ZU ‚historischen« Liborius sınd überaus spärlıch und beschäfti-
gCH de Vry eshalb verständlicherweise und zurecht L1UT wenıge Seiten lang. Warum aber spricht
1mM ext VO der vornehmen Abkuntft des Lıborius, doch 1ın eiıner Fufßnote selbst kundtut,
da{fß nıcht einmal die alteste Vıta, selbst TYTSLT Jahrhunderte nach dessen Tod entstanden, davon be-
richtet Iso diese Notız historisch wertlos st?

Die eigentliche, überregionale Wirkungsgeschichte des Liborius begann erst Jahrhunderte Spa-
teI; mI1t der Translatıo seiner Gebeıine VO Le Mans nach Paderborn 1mM Jahre 8326 Danach SE ZTO

nämlich uch iıne rcHC hagiographische Beschäftigung mıiı1t Liborius e1n. Im Pontitikat des Man-
celler Bischots Aldrıch entstanden mehrere Schriften, \ die » Actus pontificum«, die

die Liborius-Vıta enthalten. Alle spateren Lebensbeschreibungen gehen de Vry zufolge
auf dieses Schriftencorpus zurück. elıtaus komplizierter verhält sıch mı1t den Translationsbe-
richten. Im Mittelpunkt der Arbeıt steht deshalb die Diskussion VO dre1 Handschriften, dem 50
Paderborner Anonymus (Vıta und Translatıo; SOWI1E den Translationsberichten AaUuUus

Avranches S 95—107) und Bieleteld (sog. Erconrad; 109—-158). e Vry bietet iıne mınutıöse
Untersuchung dieser dre1 Handschriften, rekonstrulert die Textüberlieterung un fragt nach Ver-
fasser, Entstehungszeıtraum und eventuellen gegenseıltigen Abhängigkeitsverhältnissen. Von der
ach- und Breitenwirkung her gesehen wichtigsten selen ıta und Translatıo des Paderborner
Anonymus, »I1N sprachlich-stilistischer Hınsicht ein Meisterwerk der hagıographischen ıte-
Fatur« S 94) Der Wert dieser Quelle estehe darın, da{fß® s1e, auf Betreiben des Paderborner Bı-
schofs Bısodverfaßt, »nach den yActus pontificum« dıe mıt Abstand aılteste erhaltene T4
boriusüberlieferung darstellt«. De Vry hat eshalb diesen ext uch erstmals auf Grundlage des
VO  —_ ıhm als aıltesten Textzeugen erkannten rıerer Codex AaUsSs dem Jahrhundert (Cod
1382/145) und Heranziehung weıterer, bislang unbekannter, allerdings sehr spater and-
schriften kritisch ediert, die Translatıo uch 1NSs Deutsche übersetzt (S 77-221)

Für die Translatıo habe der Anonymus ohl den allerdings verschollenen schriftftlichen Be-
richt eınes gewı1ssen Ido benutzt, der Augenzeuge un ebentalls Paderborner Kleriker W al. Dıie
Translationsberichte VO Avranches und Le Mans hingegen kämen, jedenfalls 1n den uns überlie-
tferten, spaten Abschriften, nıcht als Vorlagen in Frage. Ersterer se1 eın eigenständiger Augenzeu-
genbericht eindeutig westtränkischen Charakters Iso iıne echte Parallelquelle und dürtfte VO

eiınem Manceller Kleriker herrühren. / war habe dieser MItTt der berühmten dortigen Fälschergrup-
DC 1ın Verbindung gestanden; gyebe jedoch keıne eindeutigen Belege für den Fälschungscharakter
se1nes Textes. IDıie Bieletelder Handschriftft schliefßlich, für die noch keıne wirkliche Vorlage nach-
weisbar sel, se1 »eher ıne Komplilatıon AUS Avranches und dem Paderborner Anonymus als
umgekehrt« (S t57) Daftfür spreche sowohl Bieletelder »Sondergut« als uch diıe sehr wechselhafte
sprachliıche Qualıität des Textes, die auft dessen Abhängigkeitsverhältnıs sowochl VO Anonymus
(gutes Lateın) als auch VO Avranches (schlechtes Lateın) hındeuten könnten. Passagen, die auft den
Augenzeugencharakter des Textes hiınweısen, lassen sıch aut de Vry (weg)erklären, ohne da{fß dar-

iıne bewußfßte Fälschung ANSCHOMME werden mülßfete. Auch die Urversion dieses lLextes
könnte ber 1ın den Umkreıs der Fälschergruppe VO': Le Mans gehören und noch A4US dem Jahr-
undert sSsTLammen. De Vry plädıert also, 1mM Gegensatz Wa Goftftart (u.a 'The Lie Mans Forge-
ries, für weitgehende Unabhängigkeıt der diskutierten Translationsberichte voneınander.
Das hat den Vorzug, da{ß nıcht, Ww1e€e jener, mehrere unbezeugte und vollständıg verlorene aıltere
Versionen postulıeren mu{ aber den Nachteıl, da{ß die grofßen iınhaltlıchen Übereinstimmungen

schwierıiger erklären sınd Die Diskussıion wiırd weıtergehen.
Umfangreıiche Apparate runden den Band ab; der VO Vertasser selbst als »Anhang« ezeıich-

netife Teıl umtafßt immerhın tast 2/5 desmTextvolumens. Neben ausführlichen kodikologı-
schen und inhaltlıchen Handschriftenbeschreibungen tindet sıch dort auch eın Katalog solcher
Handschriften über Liborius, die gerade keıne Vıten und Translationsberichte enthalten
(>Manuserıipta Lıboriana«; das Verzeichnıis umta{fßt nahezu 7 Eınträge), SOWI1e ıne Lıste aller
Bıbliotheken, 1ın denen der Vertasser vergeblich nach Liboriana suchte. Beides dokumentiert den
eindrucksvollen Fleiß des Vertassers und erspart künftigen Forschern HAL erhebliche Arbeıt.

De Vrys Arbeit wendet sıch vorrangıg ausgesprochene Spezialısten oder Liborius-Verehrer.
Aber uch Bibliophile mıt einem Faıible für mittelalterliche Handschritten werden ohl auf ıhre
Kosten kommen: iınsgesamt knapp hundert, SA yanzseıt1ge, Photographien, darunter einıge Farb-
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aufnahmen VO Manuskripten, schmücken den opulent ausgestatteten und prachtvoll gestalteten
Band Christoph Müller

DOROTHEEF KLEINMANN: Radegunde. Eıne europäische Heıilige. Verehrung und Verehrungsstätten 1mM
deutschsprachigen Raum. (sraz Styrıa 1998 2755 S Karten Geb

Eın Buch rezensıeren, welches rel bischöfliche Geleitworte aufweıst, gehört nıcht den
leichteren Autfgaben eiıner Rezensentin. Wenn das Werk darüber hınaus 1mM Hınblick auf Ziel und
Absıcht wen1g strıngent und in der Methode her erscheınt, wiırd die Aufgabe nıcht
eintacher.

Die Autorın gliedert ıhr Buch in dreı Teıle Leben der Radegundıs, Radegundiskult und
schließlich volkskundliche Hıntergründe der Radegundisverehrung. S1e bleibt iıhrer Eıinteilung
ber selbst nıcht LrEU, da{fß Aspekte, die ZUuUr Lebensgeschichte gehören, 1m zweıten Teıl erortert
werden, während dıe Trennung VO zweıtem und drittem Teil generell künstlıch erscheınt, da
Kultort und Kulthintergrund meı1st CNS verbunden sınd b7zw iıhre unmıiıttelbaren urzeln in den
Vıten und ıhrer Entstehungszeıt haben Die Vorstellung der Lebensgeschichte der Radegundıs
tolgt den bekannten Quellen, den beiden Vıten des Venantıus Fortunatus und der Baudonivia SOWIE
den Erzählungen AaUuUs der Hıstoria Francorum des Gregor V Tours. S1e wırd einerseıts angere1-
chert durch zahlreiche Vermutungen, deren Grundlagen allerdings nıcht mitgeteıilt werden, anderer-
se1lIts werden die zeıtgenössischen Quellen des und Jahrhunderts ohne jeden quellenkritischen
Zugriff und damıt hne jedes ewufßtsein tfür die Absiıicht der mittelalterlichen Autoren und der
Autorıin offenbar als realıstische Lebensbeschreibung angesehen. Das verwundert mehr,
als Kleinmann ın iıhrer Literaturliste dıe Arbeıit VO: Sabine Gäbe nın (dıe durchweg talsch als
>Gräbe« zıtlert wiırd) und zumindest 1in den Anmerkungen uch die Arbeit VO Susanne Wıttern
zıtlert. Beide Darstellungen Jüngeren Datums bıeten vortreffliche Analysen der fraglıchen Quellen,
die nıcht ı1gnorlert werden dürften. Fıne Einordnung des Radegundıislebens 1n zeitgeschichtliche
Zusammenhänge gelingt der (unstrukturierten) Nennung sämtlicher Missionsversuche, Krıege,
Verwandtschaftsbeziehungen und Stammesgruppen der Merowingerzeıt nıcht.

Im zweıten Teil des Werkes o1bt die Vertasserin ıne Zusammenfassung aller Intormationen
Orten mıt Radegundısverehrung 1MmM deutschsprachigen Raum Dieses Wıssen 1st War mıt oroßemFleiß ZUsaMMENgELraAgCN, die Autorin verzichtet aber nıcht auf freie 4SSOZ1atıve »Ausflüge«, deren
Bedeutungen fu T dıie Radegundısverehrung sıch uch mehrtachem Nachlesen nıcht erschließen.
Warum ıne N: 1mM Jahrhundert wiıieder ergrabene Radegundiskapelle undıfferenziert neben
einer durch katholische Vertriebene 1n der Nachkriegszeit gegründeten Radegundiskirche steht,

eın offenbar selt dem hohen Miıttelalter unverändertes Radegundispatrozinium den gle1-hen Stellenwert hat W1e€ ıne 1ın der Reformationszeit aufgegebene Radegundistradıition, das wırd
nıcht ersichtlich. Und ob dre1 beieinander liegende Verehrungsorte 1n Thüringen oder Bayern
rechtfertigen, VO  - eıner »Radegundelandschaft« sprechen, se1 dahingestellt. In jedem Fall hätte
ıne solche Sammlung VO Verehrungsorten, ob 1n Thüringen oder Karnten, sıch tradıtıoneller
Patrozinijen- und Wallfahrtstorschung orlıentieren, deren statıstische Ergebnisse, beispielsweisetür den Martıns- oder Dionysiuskult als vergleichbarer eıt und vergleichbarem Raum NtsLAaM-
mende Kulte), TYST die Relatıon VO  - Verehrung aufzeigen können (vgl dazu die Forschungen VO
(sunter Wiegelmann und Frank Zehnder). Sechs Martınspatrozıinien 1m Umifteld eiınes Radegun-
dıspatrozinı1ums (vgl 183) welsen dann VOT allem auf eınes hın auf dıe orößere Bedeutung Mar-
t1nNs gegenüber der geringeren Bedeutung Radegundes. Solche Vergleiche und Schlufßsfolgerungenber scheinen der Autorin nıcht liegen.

Unter dem Titel der >volkskundlichen Hıntergründe« geht die utorın dann 1m drıtten Teıl
her mythologisch-esoterischen als genuın volkskundliıchen Fragen nach S1e konstatıiert selbst iıne
»Gratwanderung«, weıl »manches unbewiesen leiben mu{fs« S 175) und N  u diese Gratwan-
derung gelingt dann nıcht, weıl sıch mythologische Spekulationen mı1t abenteuerlichen Konstruk-
tiıonen abwechseln, die eıner Volkskundlerin die Schamröte 1Ns Gesıcht treıben mussen. Daftfür L1UT
e1in Beispiel: Der Abschnitt über den Namen der Radegundıs und seine urzeln wiırd eiıner treı
assoz11erten Sılbensuche 1n diıversen europäischen Sprachen und führt auf 179 der Schlufßtol-
SCIUNS: »50 ekommt die germanisch-keltische ratgebende Könıugın mıt chthonischem Flair eın


